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Die Kinder in und
zur Freiheit
erziehen

Die Eltern sind sowohl im
Menschlichen als auch im
Übernatürlichen die
Haupterzieher ihrer Kinder
und müssen die Verantwortung
dieser Aufgabe spüren. Sie
fordert von ihnen Verständnis,
Klugheit, die Fähigkeit zu
lehren und vor allem die
Fähigkeit zu lieben, sowie das
Bestreben, ein gutes Beispiel zu
geben.
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Freunde der eigenen Kinder sein

Die Eltern sind sowohl im
Menschlichen als auch im
Übernatürlichen die Haupterzieher
ihrer Kinder und müssen die
Verantwortung dieser Aufgabe
spüren. Sie fordert von ihnen
Verständnis, Klugheit, die Fähigkeit
zu lehren und vor allem die Fähigkeit
zu lieben, sowie das Bestreben, ein
gutes Beispiel zu geben. Autoritärer
Zwang ist kein guter Weg in der
Erziehung. Das Ideal für die Eltern
liegt vielmehr darin, Freunde ihrer
Kinder zu werden, Freunde, denen
sie ihre Sorgen anvertrauen, mit
denen sie ihre Probleme besprechen
und von denen sie eine wirksame
und wohltuende Hilfe erwarten
können.



Es ist notwendig, daß sich die Eltern
Zeit nehmen, um mit ihren Kindern
zusammen zu sein und mit ihnen zu
sprechen. Die Kinder sind das
Wichtigste: wichtiger als das
Geschäft, die Arbeit, die Erholung.
Bei diesen Gesprächen ist es gut,
ihnen aufmerksam zu-zuhören, sie
verstehen zu wollen, das Stück
Wahrheit - oder die ganze Wahrheit -
anzuerkennen, das in ihrem
Aufbegehren enthalten ist.
Gleichzeitig sollten sie ihnen helfen,
sie in ihrem Streben und in ihren
Hoffnungen zu leiten, und ihnen
beibringen, die Dinge zu er-wägen
und zu bedenken; sie sollten ihnen
keine Verhaltensweise aufzwingen,
sondern ihnen die übernatürlichen
und menschlichen Motive für eine
bestimmte Verhaltensweise
aufdecken. Mit einem Wort: sie
sollten ihre Freiheit achten, da es
keine wirkliche Erziehung ohne
persönliche Verantwortung, noch
Verantwortung ohne Freiheit gibt.



Christus begegnen, Nr. 27

Die Eltern können und sollten ihren
Kindern hier eine wertvolle Hilfe
leisten. Sie können ihnen neue
Perspektiven auftun, ihnen ihre
Erfahrungen mitteilen, sie zur
Besinnung anhalten und ihnen eine
sachliche Beurteilung der Dinge vor
Augen halten, damit sie sich nicht
von einer Augenblicksstimmung
fortreißen lassen. Manchmal werden
sie mit einem persönlichen Rat
helfen, ein anderes Mal indem sie
ihre Kinder anregen, sich mit
anderen zu beraten: im Gespräch mit
einem guten, ehrlichen Freund, mit
einem gebildeten, frommen Priester
oder mit einem Berufsberater.

Das hohe Gut der Freiheit

Ein solcher Rat hebt die persönliche
Freiheit nicht auf; er stellt lediglich
Urteilshilfen bereit, die das Feld der
Wahlmöglichkeiten erweitern und
die Wirkung irrationaler Faktoren



bei der Entscheidung vermindern.
Nachdem man die Meinung anderer
gehört und abgewogen hat, kommt
der Augenblick, in dem man sich
entscheiden muß, und hier hat
niemand das Recht, die Freiheit
einzuschränken.

Die Eltern müssen sich vor der
Versuchung hüten, sich in ihre
Kinder hineinzuprojizieren und die
eigenen Vorstellungen in ihnen
verwirklicht sehen zu wollen;
vielmehr müssen sie die Neigungen
und Fähigkeiten respektieren, die
Gott jedem einzelnen mitgegeben
hat. Wenn die Liebe aufrichtig ist,
wird das gewöhnlich nicht
schwerfallen. Selbst in dem
extremen Fall, daß ein Kind eine
Entscheidung trifft, die die Eltern aus
guten Gründen als verfehlt und
vielleicht sogar als höchst
unglücklich ansehen, hilft der Zwang
nicht. Das einzige, was hilft, ist, dem
Kind Verständnis entgegenzubringen



und ihm weiterhin zur Seite zu
stehen, um die Schwierigkeiten zu
überwinden und aus jener
unglücklichen Entscheidung
zumindest noch das Bestmögliche zu
machen.

Wenn die Eltern ihre Kinder wirklich
lieben und aufrichtig an ihrem Glück
interessiert sind, müssen sie,
nachdem sie ihre Ratschläge und
Gedanken geäußert haben, in der
Lage sein, sich taktvoll
zurückzuziehen, damit nichts das
große Gut der Freiheit beeinträchtigt,
das den Menschen zur Liebe Gottes
und zu seinem Dienst befähigt. Sie
sollten sich vergegenwärtigen, daß
Gott selbst unsere Liebe und unseren
Dienst nur in Freiheit will und
unsere persönlichen Entscheidungen
immer respektiert: Er überließ den
Menschen der Macht der eigenen
Entscheidung (Sir 15,14), heißt es in
der Schrift.



Gespräche, 104

Gott behandelt in seiner unendlichen
und vollkommenen Gerechtigkeit
und Barmherzigkeit seine ungleichen
Kinder mit der gleichen Liebe, aber
auf ungleiche Art.

Denn Gleichheit bedeutet nicht, alle
mit derselben Elle zu messen.

Die Spur des Sämanns, 601

In einer Atmosphäre des
friedlichen Miteinanders

Die Atmosphäre in der Familie muß
vom ehelichen Frieden geprägt sein,
denn er ist die notwendige
Bedingung für eine wirksame und
gründliche Erziehung. Die Kinder
sollten in ihren Eltern ein Beispiel
der Hingabe, der aufrichtigen Liebe,
der gegenseitigen Hilfe und des
Verständnisses sehen, und es darf
nicht dazu kommen, daß die
unbedeutenden Streitigkeiten des



Alltags die Kinder jene wahre Liebe
ihrer Eltern vergessen lassen, die in
der Lage ist, alle Schwierigkeiten zu
überwinden.

Gespräche,108

Aber dann und wann werden wir
doch streiten dürfen, nicht wahr?,
werdet ihr mir sagen. Und ich
antworte euch. Ja, dann und wann
schon... Das ist sogar angebracht. Es
ist ein Zeichen der Liebe... Aber
wenig!... Und allein! Wollt ihr das
Schauspiel eures Streits vor den
Kindern veranstalten oder v0r den
Freunden, den Nachbarn oder den
Verwandten, wie auf einem
öffentlichen Platz? Handgreiflich
werden? Nein! Flüstert einander ein
Wort ins Ohr und wartet auf den
Abend, in aller Ruhe! Und abends...
Wer von den beiden wird da noch
die Stirn haben, dem anderen zu
sagen, er habe recht! Wer von den
beiden glaubt, recht zu haben, hat



sicher unrecht, denn keiner von den
beiden hat jemals recht... Bittet euch
um Verzeihung, umarmt euch fest
und erinnert euch an eure erste
Umarmung... Und liebt euch, denn
Gott ist eure Zuneigung wohlgefällig.
Ihr werdet sehen, es passiert gar
nichts, alles ist gut.

Begegnungen mit Josemaría Escrivá,
Sao Paulo, 1.6.1974

Es ist besser, die Eltern lassen sich
einmal hintergehen, als daß sie
Mißtrauen zeigen. Die Kinder
gestehen sich selbst beschämt ein,
das Vertrauen ihrer Eltern
mißbraucht zu haben, und bessern
ihr Verhalten. Läßt man ihnen
dagegen keine Freiheit, und spüren
sie, daß man ihnen mißtraut,
bedeutet das für sie einen ständigen
Anreiz zur Unaufrichtigkeit.

Gespräche, 100

Freunde Gottes werden



Man muß - zuerst durch das eigene
Beispiel und dann durch das Wort -
zeigen, was wahre Frömmigkeit ist.
Die Frömmelei ist nichts als eine
traurige, pseudo-spirituelle
Karikatur, die im allgemeinen aus
einem mangelnden
Glaubensverständnis und einer
gewissen charakterlichen Verbildung
erwächst.

Mit Freude habe ich festgestellt, daß
junge Menschen heute genau wie vor
vierzig Jahren von der christlichen
Frömmigkeit gepackt werden, wenn
sie sehen, daß man sie aufrichtig
lebt, wenn sie begreifen lernen, daß
Beten nichts anderes heißt, als mit
Gott sprechen, so wie man mit einem
Vater oder einem Freund spricht,
eine ganz persönliche Aussprache
fern aller Anonymität; wenn sie im
Herzen jene Worte Christi
vernehmen, die wie eine Auf-
forderung zu vertrauensvoller
Begegnung sind: vos autem dixi



amicos (Joh 15,15), ich habe euch
Freunde genannt, und wenn sie
schließlich ihren Glauben
herausgefordert sehen und
begreifen, daß Christus derselbe ist,
gestern, heute und in Ewigkeit (Hebr
13,8).

Andererseits müssen die jungen
Menschen begreifen, daß diese
schlichte, von Herzen kommende
Frömmigkeit auch den Einsatz der
menschlichen Tugenden verlangt. Sie
läßt sich nicht darauf beschränken,
wöchentlich oder täglich ein paar
fromme Übungen zu ver-richten,
sondern muß das ganze Leben
durchdringen und Arbeit, Erholung,
Freundschaft und Vergnügen, mit
einem Wort: alles, mit einem neuen
Sinn erfüllen. Wir sind nicht nur
zeitweise Kinder Gottes, wenngleich
es Zeiten gibt, die wir besonders
diesem Gedanken widmen, um uns
von dem Bewußtsein unserer
Gotteskindschaft, die das Mark



unserer Frömmigkeit ist,
durchdringen zu lassen.

Gespräche, 102

Das Kind lernt, seine erste tiefe
Zuneigung Christus zu schenken, es
lernt, Gott wie einen Vater und Maria
wie eine Mutter zu behandeln; mit
einem Wort: es lernt beten, indem es
einfach dem Beispiel seiner Eltern
folgt. Wenn man das sieht, begreift
man, wie wichtig die apostolische
Aufgabe der Eltern ist, und wie sehr
sie verpflichtet sind, selbst aufrichtig
fromm zu sein, damit sie ihren
Kindern diese Frömmigkeit nicht nur
erklären, sondern vorleben können.

Sie fragen nach den Mitteln? Es gibt
einige wenige, wie mir scheint
ausgezeichnete, kurze und
althergebrachte
Frömmigkeitsübungen, die in den
christlichen Familien immer gelebt
worden sind: das Tischgebet, der
gemeinsame Rosenkranz - obgleich



heutzutage manche diese bewährte
Form der Marienverehrung
angreifen -, die persönlichen
Morgen- und Abendgebete. Je nach
der Gegend werden die
Gewohnheiten verschieden sein,
aber ich denke, daß die eine oder
andere einfach, schlicht und ohne
Frömmelei gemeinsam verrichtete
Frömmigkeitsübung in jeder Familie
ihren Platz haben sollte.

Auf diese Weise werden wir
erreichen, Gott nicht als einen
Fremden zu betrachten, den man
einmal in der Woche, am Sonntag, in
der Kirche aufsucht, sondern wir
werden lernen, ihn so zu sehen und
mit ihm umzugehen, wie es sein soll.
Dann findet man ihn auch inmitten
der Familie, denn schließlich hat er
selbst gesagt: Wo zwei oder drei in
meinem Namen versammelt sind, da
bin ich mitten unter ihnen (Mt 18,20).

Gespräche, 103
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